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Eine der interessantesten und anspruchvollsten Aufgaben 
des denkmalpflegerisch-restauratorischen Alltags ist die 
ästhetische Auseinandersetzung mit der historischen Farb-
gebung stuckierter Innenräume und Fassaden, deren metho-
dische Vorbereitung durch eine ganzheitliche „Befundsiche-
rung“ 2 erfolgt. Im Rahmen der anspruchsvollen Arbeit zur 
Erstellung und Auswertung mehr- bzw. vielschichtiger Farb-
befunde ist ein breitgefächertes Spektrum kunstgeschichtli-
cher sowie technischer Fragen zu bearbeiten.

Entwicklungs- und zeitgeschichtlich bedingt sind Stucka-
turen mit den dazugehörenden Raumflächen bis auf wenige 
Ausnahmen 3 mehrfach farblich überarbeitet, ohne dass de-
ren Denkmalrelevanz dadurch prinzipiell in Frage gestellt 
wäre – im Gegenteil: Jede einzelne Farbschicht bzw. Farb-
fassung kann im Kontext zur übrigen Ausstattung sichtbarer 
Bestandteil einer farblichen Neuinterpretation des jeweiligen 
Raumes und somit auch konstituierend für einen aktualisier-
ten Denkmalcharakter sein. Die damit zusammenhängenden 
Folgen für die ursprünglich künstlerische Gesamtwirkung 
sollen hier aber nicht thematisiert werden.4

Abgesehen von der sorgfältigen Präparation der einzelnen 
Farbschichten sowie der Darstellung ganzer Fassungsabfol-
gen im Rahmen der Befundsicherung ist die Eigenart der 
Interpretation von Farbbefunden sowohl im physischen Er-
kennen als auch in der sinnlichen Wahrnehmung der vorge-
fundenen Farbschichten begründet. Erschwerend, dennoch 
unumgänglich für die Konkretisierung, ist verbale Beschrei-
bung und eine naturwissenschaftliche Charakterisierung. 
Die Ambivalenz dieser Aspekte schlägt sich deutlich nieder 
in den vielen grundsätzlich am Befund orientierten „Rekon-
struktionen“ der vergangenen Jahrzehnte, die oft genug von 
den ausführungs- und materialtechnischen Schwierigkeiten 
zeugen, aber auch geprägt sind von unzureichender Aus-
einandersetzung mit der Befundlage oder schlechthin vom 
Fehlen hinreichender Befunde. Manchen erneuerten Farb-
konzepten in stuckierten Räumen eignet nur geringe Über-
zeugungskraft, was neben sachlich technischen Ursachen 
durchaus auch subjektive Gründe der Beschäftigung mit 
Farbe haben kann. Diesbezüglich kann hier nur darauf ver-
wiesen werden, dass auch wahrnehmungspsychische Fakto-
ren eine objektive Darstellung farbtechnischer Erkenntnisse 
beeinflussen. 

Diese Umstände mögen verständlich erscheinen lassen, 
dass die Stuck-Forschung der Frage nach der ikonologi-
schen Bedeutung von Fassungsfarben sowie nach dem 
Sinngehalt des Stuckmaterials bislang wenig nachging. Ne-
ben den unabdingbaren Recherchen und Forschungen zu 
Formenschatz, Stilverwandtschaften, Zuschreibungen oder 
Werklisten der Stuckatoren bleibt das optisch Wahrnehmba-
re der unmittelbaren Erscheinungsweise stuckierter Archi-
tektur nach wie vor weitgehend unberücksichtigt, wodurch 

eine ganzheitliche Sichtweise der künstlerischen Intentio-
nen oft in den Hintergrund tritt. Ein Grund für diese Zu-
rückhaltung war und ist zweifellos darin begründet, dass der 
weitaus größte Anteil erhaltener Stuckaturen jüngere Über-
fassungen aufweist und die Authentizität erkennbarer Fas-
sungen im Sinne ihrer bauzeitlichen Zuordnung nur durch 
eingehende Untersuchungen definierbar ist.5 Und offenbar 
werden vor allem ältere Untersuchungsergebnisse und deren 
Umsetzung durch ein nicht unbegründetes Misstrauen infra-
ge gestellt 6 und entweder gar nicht oder nur unter Vorbehalt 
zitiert. Obgleich im Rahmen neuer Nutzungen oder denk-
malpflegerischer Konservierungs- und Wartungsaufgaben in 
den letzten Jahrzehnten eine vergleichsweise große Anzahl 
an stuckierten Räumen restauratorisch untersucht werden 
konnte, ist es im deutschsprachigen Raum über die grund-
legenden Arbeiten von Albert Knoepfli und Manfred Koller 
hinaus, bislang zu keiner weiteren systematischen Auseinan-
dersetzung unter Einbeziehung aller künstlerischen Kriterien 
gekommen. Diesbezüglich ist die Publikation Farbigkeit in 
bayerischen Kirchenräumen des 18. Jahrhunderts von Ur-
sula Spindler-Niros7 bedauerlicherweise keine Hilfe, weil 
die umfangreichen Argumentationen über Zusammenhänge 
„zwischen Farbigkeit und Licht“ in prominenten Kirchen-
räumen absolut unkritisch davon ausgehen, dass die seiner-
zeitige Erscheinungsweise ursprünglich ist bzw. die wenigen 
zitierten Befunde stimmig umgesetzt wurden.

Es wäre naheliegend, unter Berücksichtigung der bis in 
die Antike zurückreichenden Tradition stuckierter Räume 
den Zweck gefasster wie ungefasster Stuckaturen in ihrer 
Bedeutung als Äquivalent zu Stein- oder Marmorarbeiten zu 
suchen, wie es u. a. für Stuckmarmor oder für weiß gefasste 
Skulpturen bekannt ist.8 Differenzierende Oberflächenqua-
litäten wie Rauigkeit oder/und polierte Glätte oder Farb- 
fassungen weisen dem applizierten Stuckmaterial und den  
in das ornamentale System integrierten Flächen eine Funk-
tion als Bedeutungsträger zu – für Stuckaturen mit Metal-
lauflagen in unverkennbarer Weise. S. Hofer spart in ihrer  
Dissertation über die Stuckausstattung des Klosters Otto-
beuren solche Überlegungen zunächst aus, 9 was W. Stopfel 
kritisch anmerkt: „Die Tatsache, daß Stuck eben durch die 
Möglichkeit, ihn farbig zu behandeln, ein anderes, höher-
wertiges Medium darstellen kann, Bronze durch Bronzie-
rung, Gold durch Vergoldung, hätte mit Sicherheit stärkere 
Berücksichtigung verlangt, zumal in den Staatsappartements 
von Schlössern, etwa in Rastatt, eine eindeutige Steigerung 
des Umfangs an Vergoldung von Raum zu Raum festzustel-
len ist“.10 

Um die formulierten und weitreichenden Ansprüche im 
Umgang mit historischen Farbbefunden über deren bloße 
Existenz hinaus berechtigt erscheinen zu lassen, soll zu-
nächst der Frage nach der Bedeutung farbig gefassten Stucks 
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nachgegangen werden. Folgerichtig zu ihren vorangegange-
nen Publikationen äußert sich Sigrid Hofer 1995 zur Iko-
nologie der Farbigkeit in der barocken Raumausstattung 11 
und stellt fest, dass „eine fundierte Geschichte der Farbge-
bung, mit deren Hilfe sich eine Annäherung an verbindliche 
Kolorierungen, an Überlieferungen und Vorlieben, an zeitli-
che und topographische Einheiten oder auch an persönliche 
Neigungen der Künstler und Auftraggeber gewinnen ließe“, 
fehle. „Aufschlussreich und für den heutigen Umgang mit 
der historischen Bausubstanz relevant werden die bislang 
vorliegenden Einzelerhebungen jedoch erst dann, wenn dar-
aus allgemeinere Gesetzmäßigkeiten abgeleitet werden kön-
nen, Gesetzmäßigkeiten etwa, die mögliche Verbindlichkei-
ten zur Farbgestaltung beinhalten.“ Hofer denkt in diesem 
Zusammenhang an „wechselseitige Wirkungen zwischen 
Auftraggeber, Baugattung, Raumfunktion und konkreter 
Ausführung“ 12 und führt neben Fürstbischof Damian Hugo 
von Schönborn als Auftraggeber auch den Architekten Lucas 
von Hildebrandt an, um die Einflußnahme auf Farbgebungen 
aus unterschiedlichen Positionen zu veranschaulichen.13 

In diesem Zusammenhang verweist Ulrich Knapp auf 
Textstellen aus Briefverkehr und Kontrakten Joseph Anton 
Feuchtmayers für die Stuckierung bzw. die Herstellung von 
Stuckmarmor in der Schlosskapelle Meersburg: „... daß er 

Bildhauer Feichtmeyer mit dem Maler Götz in Augspurg, ..., 
correspondiren, und von solchem sein Gutachten hierüber 
selbsten einholen solle, was nehmlich vor farben ... sich 
schicken werden ...“ (Vertrag mit Feuchtmayer vom 11. Sep-
tember 1741).14 Zwischen Juli und August 1741 hatte der 
Augsburger Maler und Freskant Gottfried Bernhard Göz 
bereits die Decke der Kapelle ausgemalt, und Fürstbischof 
Damian Hugo von Schönborn legte, ohne eigene konkrete 
Vorstellungen zu bekunden, fest: „ ...Was die Farben ahn-
belanget, wirdt mit dem Mahler, so das fresco gemahlet 
abgeredt ...“.15 Bemerkenswert, wenn auch nicht verwun-
derlich, ist die künstlerische Beteiligung insbesondere 
von Freskanten, die auch Dagmar Dietrich erwähnt: „Als 
Ausstatter der Kirche, deren Gesamtkonzept also von ent-
scheidender Stelle autorisiert war, traten der Senator und 
fürstbischöfliche Hofbildhauer Ignaz Wilhelm Verhelst und 
der Freskant – ab 1784 als Augsburger Akademiedirektor 
wirkende – Johann Joseph Anton Huber auf ...“. Ergänzend 
hierzu werden noch der Maler-Architekt Januarius Zick, der 
sich in Oberelchingen und Wiblingen als ‚Verzierungs- und 
Bau-Direktor’ einbrachte, oder der Stuckator Materno Bos-
si genannt.16 Zweifellos hat es eine Zusammenarbeit oder 
doch Abstimmung der an einem baulichen Ausstattungspro-
jekt beteiligten Künstler und Handwerker zur Bewältigung 

Abb. 1: Wallfahrtskirche zum Gegeißelten Heiland auf der Wies, Chor, Vorentwurf für die Südseite (Ausschnitt), Feder, farbig getönt 
(Säulen: blaugrau/rot, Hinterlegung der Kapitelle: ursprünglich grün, jetzt verbräunt), 1744/48, Johann Baptist oder/und Dominikus 
Zimmermann (?), Städtisches Museum Weilheim.
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der vielfältigen barocken bzw. spätbarocken Bauaufgaben 
gegeben.17 Während beispielsweise der Chor, später auch 
das Kirchenschiff der Wieskirche, 1749 von den Fass- oder 
Staffiermalern Bernhard und Judas Thaddäus Ramis aus 
Steingaden ausgemalt und vergoldet wurde, wird die Aus-
führung farbiger Stuckfassungen vorzugsweise wohl in 
den Händen der beauftragten Stuckatoren gelegen haben. 
Allerdings darf angenommen werden, dass die in ihrer Art 
einmalige malerische, auf einem farbigen Entwurf [Abb. 1] 
von Dominikus oder/und J. B. Zimmermann (?) basierende 
Stuckfassung im Chor der Wieskirche vom Freskanten des 
Deckenbildes (J. B. Zimmermann) mitbestimmt wurde.18 
Zum Vergleich sind zwei weitere Farbentwürfe für Stuck-
dekorationen abgebildet. In beiden Entwürfen verstehen 
sich Farbe und Farbverteilung als Orientierungshilfen einer 
farblichen Umsetzung; für die Hl. Kapelle in Andechs war 
vergoldeter Stuck im Wechsel mit Brokatmalerei angedacht 
[Abb. 2, 3]. Zu den wichtigsten Quellen zählen in diesem 
Zusammenhang die farbigen Stuckentwürfe Daniel Schenks 
im sogenannten „Skizzenbuch Balthasar Neumanns“ (s. 
 dazu Anm. 13).

Auch lässt sich für die Fassung der Stukkaturen von J. G. 
Üblher und F. X. Schmuzer in Maria Steinbach die Mitar-
beit einiger Fassmaler belegen, wie in der Wieskirche u. a. 
Bernhard Ramis.19 Dagegen ist – an einigen Beispielen auf-
gezeigt – die Beteiligung ausführender Stuckatoren an der 
„Ausmalung“ oder am „Anstrich“ der von ihnen verzierten 
Räume u. a. für Arbeiten im Kloster Amorbach (Andreas 
Dittmann) oder für Schloss Heidecksburg in Rudolstadt 
(Giovanni Battista Pedrozzi, 1711–1778) nachweisbar. Aus 
einem Amorbacher Kloster-Manuale für das Refektorium 
zitiert J. Julier: „Die Verzierung des Refectoriums nach dem 
von H. Conrad Huber Mahler verfertigten Riss wurde mit 
H. Dittmann q. 20ten December 1790 ackordiert um 750 fl. 

(dann aber verschoben, Anm. d. Verf.), wozu aber das Klo-
ster alle Materialia und Farben hätte stellen müssen wie 
auch die Decke auf seine Kosten verrohren lassen, und zu 
dem speis (Mörtel, Anm. des Verf.) machen und speis auf 
das Gerüst tragen die Taglöhner zahlen ...“. Julier schreibt 
weiter: „Anderthalb Jahre später, als im Grünen Saal noch 
die Arbeiten laufen, erhält Andreas Dittmann die erste Ab-
schlagszahlung (2. September 1792) auf einen (verlorenen) 
Akkord über 225 fl für Verzierung und Anstrich des Refekto-
riums.“20 Die Arbeiten Pedrozzis für Schloss Heidecksburg, 
meist nach Vorgaben und Rissen von Gottfried Heinrich 
Krohne, sind ungleich umfangreicher und aufwendiger. Dies 
zeigt der Akkord über Stuckarbeiten im Roten Saal und im 
Roten Eckkabinett vom 8. Dezember 1744: „Ferner wurde 
den Stuccator H. Pedrozzi folgende diesen Winter hindurch 
zu verfertigende Stuccatur arbeit veraccordirt als: 1. ... incl: 
des darzu nöthigen Handlangers Ausweißung der gantzen 
Decke und Niche in welche die Zieraden mit lieblichen Co-
leuren nach jetziger Facon auszusetzen ...“ 21 Der „Vertrag 
zur Ausstuckierung von Chor und Querhaus Wilhering“ 
(Johann Michael Feichtmayr, Johann Georg Üblher, 1741) 
legt „erstlich“ fest, „sowohl die Auszierung und die Mah-
lerei, ... mit möglichisten Fleis zu verfertigen, ...“22 und ein 
„Vertrag zur Ausstuckierung der Wallfahrtskirche Vierzehn-
heiligen“, 1759 noch mit J. M. Feichtmayr, J. G. Übelher und 
F. X. Feichtmayr abgeschlossen, also vor dem Tod der letz-
teren beiden, hält fest, dass von den genannten Stuckatoren 
„ ... auch ales was nötig mit farben zu iluminiren...“ sei und 
drittens solle „ ... auch von seiten der ermelten 3 stuckhador 
ale Vergoldung nach anzeig des Modles mit gold Und Ver-
goldung auf ihre eigne cösten Verfertiget werden ...“ 23 An 
diesen exemplarischen Beispielen wird zwar die Einbezie-
hung der Stuckateure in die Fass- und Staffierarbeit deutlich, 
doch fehlt jeglicher konkrete Hinweis auf die geplante Farbe 

Abb. 2: Bayerniederhofen, Lkr. Ostallgäu, Pfarrkirche, Riss 
für die Stuckierung des Langhauses, Matthäus Stiller 1706/07, 
Feder: braun; Lavierung: rosa (Stuckranken), gelb (Rahmen 
und Spiegel der Deckenfelder, Gliederungssystem); Blindriss; 
verso: „der alte costbariste Riß zur Gipsarbeit in die Kürchen 
nacher Niderhofen uf 800 fl (Feder, braun, alt); Bayerisches 
Hauptstaatsarchiv, PlSlg. 19421, in: Dischinger, Zeichnungen 
1988, Tafelband (nur S / W) S. 16, Nr. 50.

Abb. 3: Andechs, Lkr. Starnberg, Benediktinerkloster, Hl. Kapelle, 
Farbentwurf für die Stuckierung und Brokatmalerei von Ambrosius 
Hörmannstorfer, 1756; basierend auf einem Grundriss mit einge-
arbeitetem Gewölbe (Bestand) von Johann Baptist Gunetzrheiner, 
1756; Bayerisches Hauptstaatsarchiv, PlSlg. 20161, in: Dischinger, 
Zeichnungen 1988, Tafelband (nur S / W) S. 14, Nr. 44.
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von Fassungen sowie auf verwendete Farbmittel. Immerhin 
deutet die Erwähnung eines „Modles“ für Vierzehnheiligen 
an – in anderen Fällen wird ebenfalls auf die Existenz eines 
„risses“ hingewiesen, dass für Stuckierungen mindestens mit 
zeichnerischer Vorbereitung gerechnet werden kann. Eine 
endgültige Entscheidung über die Valeurs, die Farbvertei-
lung und farbliche Akzentuierung erfolgte wohl immer an 
der Baustelle. Der Farbentwurf, so ein solcher existierte, 
kann nur als richtungsweisend fungiert haben. Keinesfalls 
mindern diese Umstände die Bedeutung der Farbfassung, im 
Gegenteil: Manchmal vielleicht auch spontan abgestimmt 
zwischen Bauherr, Architekt, Freskant, Stuckator und Staf-
fierer fungiert die Fassungsfarbe abhängig von Umfang und 
Gewichtung als vermittelndes oder tragendes Element der 
farblichen Erscheinungsweise eines „Gesamtbildwerks“ 24. 
Im Rahmen von Restaurierungsprojekten sollten deshalb 
beliebige, sozusagen bildfremde Veränderungen vermieden 
und die Wiederherstellung entstehungszeitlicher Qualitäten 
keiner farblichen Willkür geopfert werden.

Trotz der in einem barocken Bauwerk unübersehbar 
sich ergänzenden Kategorien von Malerei, Bildhauerei, 
Stuckbildhauerei sowie ornamentaler Stuckatur und deren 
farblichem Zusammenwirken wird noch immer „die farbi-
ge Fassung von Bauwerken hingegen als zu vernachlässi-

gende Größe behandelt “ ,25 obwohl die Architekturtheorie 
der Farbe eine den übrigen Bau- und Ausstattungsformen 
gleichwertige Rolle zuweist und „auch die Farbe in das ba-
rocke Regelsystem der Geziemenheit “ 26 einbindet. Durch 
die Auswertung der Traktate des ausgehenden 17. und des 
18. Jahrhunderts macht S. Hofer deutlich, dass Zierrat und 
– wenn auch als nachgeordnetes Kriterium – die dazugehö-
rende Farb- und Materialwahl den hierarchischen Regeln 
unterworfene Bedeutungsträger sind: „Ausschlaggebend für 
alle künstlerischen Erscheinungen bleibt nach wie vor das 
Kriterium der Geziemenheit, das selbstverständlich auch den 
Gebrauch der Baumaterialien und der Farbgebung auf die 
gesellschaftliche Einbindung verpflichtet.“ 27 Resümierend 
wird festgehalten, „daß eine Unachtsamkeit bezüglich der 
Farbwahl nicht hinzunehmen ist; sie würde den Gesamtcha-
rakter des Bauwerks völlig zerstören, der Intention der Ar-
chitektursprache zuwiderlaufen und gegen alle Regeln der 
barocken Architekturästhetik verstoßen.“ Die Farbgebung 
gehöre zu den wesentlichen Gestaltungsprinzipien und ist 
genauestens auf die künstlerische Absicht berechnet. „Da-
mit unterliegt sie den Forderungen der Geziemenheit in 
gleichem Maße wie alle anderen architektonischen Dispo-
sitionen.“ 28 Schließlich würden auch die zweifelsohne vor-
handenen Farbvorlieben einzelner Künstler sich innerhalb 
eines festumrissenen Architektursystems bewegen, wo sie 
eine wichtige Aufgabe erfüllen.29 

Ohne dass darüber ein konkretes Forschungsergebnis exi-
stierte, lässt sich beispielsweise schon durch eine statistische 

Abb. 4: Steinhausen, Lkr. Oberschwaben, Wallfahrtskirche Unse-
rer Lieben Frau, 1728–1733, Dominikus (Baumeister, Stuck) und 
Johann Baptist Zimmermann (Deckenbilder), Gurtbogen, Detail, 
grünlich-graue Überfassung und Reste der bauzeitlichen Grün-
fassung. 

Abb. 5: Steinhausen, Lkr. Oberschwaben, Wallfahrtskirche  
Unserer Lieben Frau, 1728 –1733, Dominikus (Baumeister, Stuck) 
und Johann Baptist Zimmermann (Deckenbilder), Kirchenschiff, 
Blick nach Westen, rekonstruktive Neufassung nach bauzeitlichem 
Befund mit dem typischen intensiven Grün in den Rücklagen der 
Gurtbögen.
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Aneinanderreihung der von den Brüdern Zimmermann reali-
sierten Bauten ein farblicher Kanon ausmachen, der sich be-
sonders in der Akzentuierung bestimmter Architekturglieder 
durch ein klares farbintensives Grün vermittelt.30 Zusammen 
mit dem „malachitfarbenen“ Grün – entweder aus den Mi-
neralien Malachit, teilweise zusammen mit Azurit oder aus 
einem künstlich hergestellten Grünpigment gemischt – zäh-
len kühle hellrote bzw. helle rötlich-gelbe Farbtöne zu den 
wichtigsten und nobelsten Farbakzenten der Raumfassungen 
der Zimmermanns 31 [Abb. 4, 5, 6]. Eine Gegenüberstellung 
bekannter Farbbefunde von Stuckaturen der Wessobrun-
ner Feichtmayr-Üblher-Gruppe könnte zu der Auffassung 
verleiten, dass besonders mit Smalte gemischte hellblaue 
Stuckfassungen geschätzt wurden. Kaum eine in jüngerer 
Zeit bearbeitete Stuck-Fassung dieser Provenienz kommt 
ohne den (gesicherten) Smalte-Befund aus. Inwieweit hier 
eine Farb-Kongruenz von Inhalt und Form der Stuckmotive 
(Rocaillen, „Muschelstoff  “ 32 ) angenommen werden kann, 
lohnte sich zu ergründen [Abb. 7, 8, 9].

In Anbetracht derartiger Befunde stellt sich verständli-
cherweise gleichermaßen die Frage nach der ästhetischen 
Bedeutung wie nach der Ikonologie der Farbgebungen und 
ob die auf Stuck lediglich applizierte Farbe nicht auch als 
„Indikator von Stofflichkeit“ 33 fungieren könnte oder Farb-
synonyme für Material darstellt – ein bislang nur vereinzelt 
wahrgenommener Forschungsansatz.34 

Führt man sich die Platzierung von Stuckmarmor- bzw. 
Scagliola-Platten in das ornamentale System der Stuckie-
rung des Kreuzganges der Salemer Klosterkirche, Westflü-
gel, vor Augen, scheint es nicht allzu abwegig, die andern-
orts im ornamentalen System an vergleichbarer Position 
aufgelegte Farbfassung den Marmorimitaten (oder Pietra  
dura- ?) in Salem gleichzustellen. Joseph Anton Feuchtmay-
ers Vertrag vom 24. November 1721 legte fest, die Stucka-
turen „...  mit dem glanz seiner new erlehreten Kunst ...“ 
auszustatten.35 Und bedenkt man die vergleichsweise zeit-
aufwendige und kostenintensive Herstellung polierten 
Stuckmarmors bzw. von Scagliola – freilich immer noch 
ungleich günstiger als Anschaffung, Transport und Verar-
beitung edler Marmore und Steine – ist die sublimierende 
Farbabstraktion schmückenden Materials als künstlerisches 
Gestaltungsmittel eigentlich ein konsequenter Lösungsan-
satz. 

Die vorangegangenen Ausführungen verstehen sich als 
Grundlage und Motivation für einen äußerst rücksichts- 
und verständnisvollen Umgang mit Stuckoberflächen und 
deren Farb- bzw. Metallfassung. Auch ohne weitreichende 
Erörterung der Befundsicherung als Methode sei hier noch 
einmal verdeutlicht, dass eine Untersuchung und Dokumen-
tation historischer Stuckfarbigkeiten nicht nur den bloßen 
Nachweis physischer Existenz schlechthin erbringen soll-
te, sondern gleichermaßen deren optische wie substantielle 

Abb. 6: Wallfahrtskirche in der Wies, Lkr. Steingaden, Kirchenschiff, Umgang, restaurierter Zustand der Gurtbögen mit dem  
intensiven, teilweise originalen Grün der Rücklagen
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Erfassung beinhalten muss, damit der häufig vielschichtige 
Fassungsaufbau in seiner chronologischen Relevanz sowie 
das Schema der Farbverteilung innerhalb des Dekorations-
systems stimmig darstellbar werden.36 Erfahrungsgemäß ist 

diese Umsicht und präzise manuelle Bearbeitung erfordern-
de Untersuchung fehlerbehaftet und wird mit zunehmender 
Anzahl der historischen Fassungen komplexer und sozusa-
gen störanfälliger. In der mangelhaften Vorbereitung und 
Strukturierung, insbesondere jedoch in der ungenauen und 
Einzelphänomene nicht beachtenden Durchführung dieser 
restauratorischen Untersuchungsarbeit sind eine Reihe von 
Fehlerquellen verborgen, die sich für eine denkmalpflegeri-
sche Konzeptfindung als nicht zielführend und für die kunst-
technologische Forschung als nicht genügend aussagekräftig 
oder gar irreführend herausstellen können.

Mit unzureichenden Informationen über die substantielle 
Beschaffenheit des Farbträgers Stuck und dessen Technik, 
gepaart mit manchmal illustren, dem subjektiven Sprach-
gebrauch entlehnten Farbbeschreibungen,37 sind nicht in 
wünschenswertem Umfang zweckdienliche Vorstellungen 
über gestalterische Intentionen von ornamentalen wie figür-
lichen Stuckaturen zu entwickeln.38 Davon betroffen sind 
zunächst auch unfarbige, auf Materialsichtigkeit konzipierte 
Stucke des 17. und frühen 18. Jahrhunderts, deren von der 
individuellen Bearbeitungsweise des Stuckators geprägte 
Oberflächen eben nicht durch eine Farbschicht, sondern aus-
schließlich von der Materialwirkung des Mörtelstucks und 
von den unmittelbar erkennbaren Werkspuren lebten. Ein-
mal verloren, ist diese Synthese von Material und Verarbei-
tung selten reproduzierbar. Im Unterschied zu kalkreichen, 

oft sogar geglätteten weißlich-hellen Wandflächen trocknete 
der sandversetzte Stuckmörtel teilweise etwas dunkler auf, 
was im Einzelfall nachweislich mit Hilfe dünner Kalklasu-
ren ausgeglichen wurde.39 Dahinter steht immer die Frage, 
ob die sehr helle Gesamtwirkung einheitlich, gleichsam mo-
nolithisch (z. B. wie weißer Marmor ?) konzipiert war oder 
ob Stuckaturen und Architektur durch ein geringes Hell-
Dunkel-Gefälle kontrastierend zueinander stehen sollten.40 

Dazu sei vermerkt, dass die Interpretation sehr heller ma-
terialsichtiger Oberflächen oder Weißfassungen sich mitun-
ter schwierig gestaltet, weil zwischen kalkreicher Oberfläche 
und Kalklasur oder zwischen der verschmutzten Eigenfar-
be einer weißen bzw. weißlichen Kalkfassung und einer 
schwach pigmentierten hellgrauen Schicht manchmal auch 
Querschliffe und Analysen keine weiterführende Antwort 
geben können.41 Streng genommen ist in dieser Kategorie 

Abb. 7: Sünching, Lkr. Regensburg, Schloss, von Francois Cuvil-
liés 1758 –1762 umgebaut, Festsaal, Kaminrisalit, Ignaz Günther, 
Originalfassung ausgemischt mit Smalte und geringen Anteilen 
von Lapislazuli von Augustin Demel, Neufassung nach bauzeit-
lichem Befund, 1982

Abb. 8: Rott a. Inn, Lkr. Wasserburg, ehem. Benediktinerkloster-
kirche St. Marinus und Anianus, Johann Michael Fischer 1763 
Langhaus, Neufassung nach bauzeitlichem Befund, 2002

Abb. 9: Smalte, Aufnahme im Durchlichtmikroskop,  
(Vergrößerung 100 x)
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mit einer Vielzahl von Fehlentscheidungen zu rechnen, so 
dass jene in einer modernen Ausführung umgesetzten Inter-
pretationen maximal als Näherungsversuch an die ursprüng-
lichen Intentionen verstanden werden können.

Kompliziert und nicht wesentlich anders ist die Arbeit mit 
Farbfassungen, wenn diese nicht sichtbar alternd belassen, 
sondern aufgrund verschiedenster Überarbeitungen und ver-
lustreicher Beschädigungen bis hin zu weitgehender Elimi-
nierung nur noch ausgedünnt oder in der fragmentarischen 
Form weniger Farbinseln greifbar sind. Von wesentlicher 
Bedeutung, ja unumgänglich ist deshalb die substantielle 
Identifizierung der jeweiligen Farbmittel,42 denn die Verba-
lisierung der Farbtöne allein reicht genau genommen nicht 
aus.43 Da jedoch die eigentliche Aussage und Wirkung einer 
artifiziellen Farbschicht immer auch von der Auftragsweise 
und Schichtdicke abhängt sowie das additive Resultat von 
Pigment und Bindemittel auf einem bestimmten Farbgrund 
ist – hier formgebender Stuck sowie bestimmte Rücklagen 
und Grundflächen als Farbträger – dient nur eine Beschrei-
bung aller am Zustandekommen der Farbwirkung beteiligten 
Faktoren dem übergreifenden Verständnis der komplexen 
Zusammenhänge [Abb. 10, 11].

Das gilt auch für metallische Applikationen wie Gold, 
Silber, Kupfer usw., weil die farbliche Beschaffenheit 
wie auch der Dunkelwert des Untergrundes durch die ex-
trem dünnen Metallfolien hindurchwirken. Abgesehen von 
durchgefärbten Stuckaturen44 ist Kalk wohl das meist ver-
breitete Bindemittel für farbige Stuckfassungen,45 während 
temperaartig gebundene, meist „naturalistische“ Fassungen 
figürlicher Stuckdetails in der Minderzahl sind und dann 
eher im System „metallisierter“ Stuckaturen (Gold-, Silber-, 
Zwischgold-, Kupfer-, Messing-/Schlagmetall-Auflagen) 
als adäquate Akzente fungieren46 [Abb. 12]. In diesem Zu-
sammenhang sollte allerdings berücksichtigt werden, dass 

die vielfältigen, immer anders erscheinenden Gold-Silber-
Legierungen, einmal abgesehen von unterschiedlichen Farb-
nuancen reinen Goldes, die ursprüngliche Farbdefinition 
dieser Edelmetallapplikationen auf Stuck erschweren. Auch 
für Kupfer sind rötlichere und kühlere Varietäten auf dem 
Markt – vermutlich waren sie es in den hier angesprochenen 
Jahrhunderten auch schon.47 

Vergleichbar sind die Probleme bei Schlagmetall (Mes-
sing, variierende Legierung aus Kupfer und Zinn48) und 
nicht zuletzt bei Zwischgold, dessen Aussehen weitgehend 
von der Schichtdicke der aufliegenden Goldschicht ab-
hängt.49 Die Erscheinungsweise von reinem Gold verändert 
sich nur mit der Alterung der goldtragenden Untergründe; 
doch das fast immer verwendete, mit Silber legierte Gold 
ist je nach Silberanteil von mehr oder weniger auffälligen 
Veränderungsprozessen geprägt. Sofern die originale Me-
tallauflage im natürlich gealterten, also nicht überarbeiteten 
Zustand verfügbar ist, brächte selbst die genaueste Analyse 
keine absolute Sicherheit für die Festlegung der ursprüngli-
chen Farbwirkung einer Metallauflage. Alle Metallauflagen 
außer Gold verändern sich; sie bilden Metallsalze und gehen 
mehr oder minder schnell in einen mineralischen Zustand 
über, auch wenn sie durch Überfassungen beispielsweise mit 
Kalk oder mit Leimfarben geschützt scheinen. Das macht 
eine präzise Vorstellung vom originären Erscheinungsbild 
unedler Metallauflagen nahezu unmöglich. Im Rahmen 
konservatorisch-restauratorischer Arbeit sollten Reparatu-
ren und Retuschen folgerichtig den gegebenen Bestand be-
rücksichtigen; 50 dagegen kann rekonstruktive Erneuerung 
letztlich kaum anders als nach dem Prinzip der Plausibilität 
vorgehen 51 [Abb. 13].

Doch zurück zur pigmentierten Farbschicht, deren sub-
stantielle Darstellung und Identifizierung sich nicht minder 
komplex gestalten kann und schließlich mehr als ande- 

Abb. 10: Ottobeuren, Lkr. Memmingen, Benediktinerkloster,  
Deckenstuck im Museumstrakt, Originalfassung

Abb. 11: Pommersfelden, Lkr. Bamberg, Schloss Weißenstein,  
Treppenhaus, während Restaurierung, rechte Seite  
Originalfassung, freigelegt und gereinigt 
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re Kategorien von individueller Wahrnehmung geprägt 
ist. Vor dem Hintergrund restauratorischer sowie konser- 
vierungswissenschaftlicher Überlegungen sind Laborana-
lysen unumgänglich und technologisch-kunstwissenschaft-
liche Beschreibungen sind ohne konkrete Definition der 
Materialien ebenso wenig vorstellbar. Die kritische Wahr-
nehmung muss auf „dem schmalen Grat zwischen Gese-
henem und Gewußtem“ vor allem auf folgende strukturell, 
physikalisch und/oder chemisch unterscheidbare Merkmale 
reagieren: 52 

–– Faktur und Farbe des Trägers, optisch identische Farbqua-
litäten verändern ihre Erscheinungsweise in Abhängigkeit 
vom Farbträger,
–– Textur des Farbauftrags, Auftragsweise,
–– Schichtdicken der Farbschichten,
–– Morphologie der Farbmittel, Pigmentkorngrößen,
–– Zusammensetzung der Farbmittel (z. B. bleiweißhaltig),
–– Farbe und Art des Bindemittels, Bindemittelzusätze,
–– Pigment und Bindemittel, Verhältnis zum Licht: Reflexi-
on, Absorption,
–– Patina,
–– Verschmutzung, 
–– Reste von Übermalungen, Tünchen und Putzen,
–– Verfärbungen durch Fremd-Bindemitteleintrag,
–– Veränderungen durch Lichteinfluß,
–– Chemisch bedingte Farbveränderungen,
–– Technischer Zustand des Gesamtbestandes an Fassungen 
und Schichten: Farbbindung, Kohäsion/Adhäsion.53

Während die technischen Parameter weitgehend objektiv 
und systematisch abgearbeitet werden können, unterliegt 
die subjektive Farbwahrnehmung sinnlichen und somit 
auch wahrnehmungspsychologisch beeinflussten Betrach-
tungsweisen.54 Schon die intuitive Charakterisierung der 
Farbtemperaturen „kühl“ und „warm“ kann subjektiv unter-

schiedlich ausfallen und im weiteren Umgang mit Befunden 
zu Irritationen führen. Subjektive Urteile über Farben gelten 
deshalb immer als relativ. Sie sind gesteuert von Vorlieben 
und Abneigungen, auch folgt die Bewertung von Farbig-
keit einem geschichtlich unterworfenen Wandel der Sehge-

Abb. 12: Ottobeuren, Lkr. Memmingen, Benediktinerkloster, sog. 
Vogelzimmer, Ausschnitt, Vogel mit originaler Temperabemalung

Abb. 13: Ottobeuren, Lkr. Memmingen, Benediktinerkloster, Putto, 
ursprünglich mit Messing (sog. Schlagmetall) auf gelbem  
Unterlegton gefasst, weitgehende Verschwärzung der  
originalen Metallauflage, Fehlstellen gelb retuschiert

Abb. 14: Ottobeuren, Lkr. Memmingen, Basilika St. Alexander und 
St. Theodor, Johann Michael Fischer 1766, Nepomuk-Kapelle, 
bauzeitlicher Farbbefund mit Smalte und grauen Farbreparaturen 
der 60er Jahre
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wohnheiten.55 Möglicherweise ist der ästhetische Interpre-
tationsspielraum, den die winzigen, die kleineren aber auch 
die großflächigen Farbbefunde zulassen,56 der eigentliche 
Grund für die Zurückhaltung und das teilweise begründete 
Misstrauen der Kunstwissenschaft gegenüber intuitiv vorge-
tragenen Farbbefunden.

Schon länger weiß man um die Farbe als unverzichtbarer 
Bestandteil nicht nur von Architektur schlechthin, sondern 
insbesondere von stuckierten Räumen. Das Problem lag vor 
Jahrzehnten vor allem in den fehlenden bzw. nicht immer 
Vertrauen erweckenden Befunden, deren „zuverlässige Er-
hebung“ B. Rupprecht 1978 programmatisch einforderte.57 
Längst ist die Untersuchungsmethodik systematisiert. In 
den letzten Jahren kam es sowohl auf der restauratorischen 
als auch auf der naturwissenschaftlichen Ebene zu einer 
Qualifikation der Befundsicherung; die Zahl weitgehend 
gesicherter Fassungsbefunde von Stuckaturen ist beachtlich, 
was ansatzweise schon für Österreich oder für Graubünden 
zusammenfassende Wertungen zuließ.58 Vielleicht auch aus 
diesem Grunde ist die Frage nach der Bedeutung von „Far-
be am Bau“ im Allgemeinen und nach dem Sinngehalt von 
Farbfassungen in stuckierten Räumen im Besonderen prä-
gnanter gestellt worden. Der vorliegende Beitrag will dieses 
Desiderat nicht aufarbeiten. Vielmehr sollte vor dem Hinter-
grund der Bedeutungsproblematik von Farbe noch einmal 
der Anspruch an eine erschöpfende Auseinandersetzung 
und Dokumentation der künstlerischen Farbphänomene in 
historischer Architektur formuliert werden. Die historische 
Entwicklung der Restaurierung und Denkmalpflege wird 
zeitgeschichtlich geprägt durch eine sich verändernde Wahr-
nehmung des Phänomens „Architektur und Farbe“, da die 
Kunstwerke, schreibt S. Roettgen, „losgelöst von den Be-
dingungen ihrer Entstehung, physisch immer der Gegenwart 
angehören.“ Damit seien sie von der Wahrnehmung derjeni-
gen abhängig, denen sie anvertraut oder ausgesetzt sind. 59

Vor dem Hintergrund des in jüngerer Zeit enorm erwei-
terten Spektrums kunsttechnischer Erkenntnisse sei exem-
plarisch auf einige Schwierigkeiten hingewiesen, sei aber 
auch auf Mittel und Wege aufmerksam gemacht, ästhetische 
und kunsttechnische Glaubwürdigkeit bei rekonstruktiven 
Neufassungen an Stuckaturen zu erlangen – wobei sich die 
„Neufassung“ heute nur als eine von mehreren instrumenta-
len Optionen verstehen kann, historischen Bestand zu kon-
servieren und zu präsentieren.

Beispielsweise äußert sich Toni Roth 1934 in einer Ab-
handlung zur Restaurierung schwäbischer Barock- und 
Rokokokirchen über die großen Schwierigkeiten, die für 
den Konservator darin lägen, eine künstlerische Einheit zu 
gestalten: „Das Gebiet der Originaltönung birgt nämlich 
schwierige Probleme. Wir müssen Bedenken, daß wir mit 
unseren heutigen Konservierungsverfahren trotz größter 
Vorsicht die ursprüngliche pastellartige Frische eines Fres-
kos, die Originalmarmorierung an einem Altar, oder die Ori-
ginalstucktönung an einer Wand oder die köstliche Fassung 
einer Figur nicht mehr erreichen können. ..., so besteht die 
künstlerische Leistung nicht nur in sauberer und handwerk-
lich guter Arbeit, sondern in harmonischer Einstimmung 
dieser Fehlstellen in das ganze ...“ 60

Zur Innenrestaurierung der Klosterkirche Ottobeuren von 
Johann Michael Fischer (Fertigstellung 1764) führt Walter 

Bertram aus: „Die denkmalpflegerische Inneninstandset-
zung der Basilika (1962– 64) mußte das Ziel haben, den 
noch vorhandenen originalen farbigen Zustand samt Ober-
flächenbehandlung voll zu erhalten, zu regenerieren und 
wieder zum Klingen zu bringen. ... Bei der Regenerierung 
der Weißtünchungen wurde besonders darauf geachtet, 
daß sie nur, wo nötig, in retuschierender Weise mit dünner 
Kalkmilch übergangen wurden, um den lebendigen Charak-
ter zu erhalten und den Zusammenhang mit den gealterten 
Stucktönungen, Stuckvergoldungen und Brokatmalereien zu 

Abb. 15: Sünching, Lkr. Regensburg, Schloss, von François  
Cuvilliés 1758 –1762 umgebaut, Festsaal, Stuck nach Entwurf 
Francois Cuvilliés von F. X. Feichtmayr, Deckenbild Matthäus 
Günther, Stuckfassung nach bauzeitlichem Befund mit Smalte 
rekonstruiert, 1982

Abb. 16: Sünching, Lkr. Regensburg, Schloss, von François  
Cuvilliés 1758 –1762 umgebaut, Festsaal, Stuckdetail mit alter 
Leimfarbenfassung (grau) und dem gelblich-grünen Zustand nach 
Abnahme der grauen Leimfarbe, bewirkte zunächst die irrtüm-
lich (!) Interpretation der ursprünglichen Fassung als helles 
Grün; im Umfeld die Neufassung
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wahren. ... Nach dem Entstauben und Reinigen des Stuckes 
wurden die angegriffenen Lasuren sorgfältig in Kalkfarben 
eingestimmt.61 Der ornamentale Stuck ist fast durchweg in 
einem Grau getönt, das sehr bewußt oben in den Weiten der 
Gewölbezone ins Helle, in den unteren Partien, z. B. an Ka-
pitellen, Apostelkreuzen und dergleichen in ein dunkleres 
Graublau getrieben ist. ... Dieses beherrschende, mannigfach 
variierte Grau sitzt komplementär kühl auf den warmstichi-
gen Weißflächen. ... Alle Überholungen der Fassungen am 
Stuck erfolgten in Kalktechnik, nur in besonderen Fällen 
wurde Kaseinfarbe angewendet.“ 62 

Gegenüber diesen bemerkenswerten Äußerungen sieht der 
konkrete Befund jedoch anders aus: Die ursprüngliche Farb-
fassung der Stuckaturen von Johann Michael II Feichtmayr 
(1760) war keine „Grautönung“, sondern ein mit Smalte ge-
mischter hellblauer Farbton, der hier einmal mehr die Be-
deutung dieses Farbmittels für die gesamtbildhafte Ästhetik 
von Rokokoräumen sowie die Präferenz dieses Materials für 
eine Gruppe der Wessobrunner Stuckatoren dokumentiert. 
Eine aus Gründen statischer Ertüchtigung aktuell vorgenom-
mene Teileinrüstung der Klosterkirche ermöglichte die Veri-
fizierung dieser Befunde.63 Demnach ist das „dunklere Grau-
blau der unteren Partien“ ebenfalls mit Smalte, im Vergleich 

zum deutlich helleren Blau der oberen Zone in Gewölbenähe 
aber offensichtlich kompakter ausgemischt. 

Die beabsichtigte stufenweise Aufhellung der Stuckfas-
sung zum Gewölbe hin war bereits in den sechziger Jahren 
wahrgenommen worden. Allerdings lässt sich nicht überse-
hen, dass die eigentliche Farbqualität und deren Bedeutung 
unerkannt sowie der farbperspektivische Effekt einer mit zu-
nehmender Höhe aufgehellten Stuckfassung unerklärt blieb. 
In diesem Umstand liegt möglicherweise begründet, dass 
die Reparatur, die Einstimmung der Fehlstellen nach gründ-
licher Reinigung der originalen hellblauen Smaltefassung 
mit grauer Kalklasur erfolgte [Abb. 14]. Staub und starke 
Verschmutzung der bauzeitlichen Fassungsoberfläche haben 
die Konkretisierung der originalen Qualität mutmaßlich be-
hindert, so dass – wie in anderen Fällen auch (z. B. Freising, 
Dom) – der einstimmenden Kalkfarbe die Wahrnehmung des 
gealterten Zustands zugrunde lag. Realisiert wurde also kein 
durch Analysen bestätigtes Konzept, das die künstlerischen 
Intentionen der Entstehungszeit mit berücksichtigte. Ob hier 
eine bewusste, vom Original differenzierte „Neutral-Retu-
sche“ angenommen werden darf, bleibt fraglich.

Bemerkenswerterweise bezieht sich U. Spindler-Niros auf 
einen vermutlich von ihr wahrgenommenen oder der Be-

Abb. 17: Freising, Lkr. München, Dom St. Maria und St. Korbinian, Cosmas Damian und Egid Quirin Asam 1724,  
Befundsicherung am gemalten „stucco finto“ sowie an der Stuckfassung; Befundprotokolle.

Lichtmikroskopie, Nasschemie, 
FT-IR-Mikrospektrometrie, 
Rasterelektronenmikroskopie mit 
energiedispersiver Spektralanalyse

Lichtmikroskopie, Nasschemie, 
FT-IR-Mikrospektrometrie, 
Rasterelektronenmikroskopie mit 
energiedispersiver Spektralanalyse
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schreibung W. Bertrams entnommenen Zustand, wenn sie 
noch 1981 schreibt: „ Auch in Ottobeuren ist der Helligkeits-
unterschied von Grau und Gold keine optische Täuschung, 
hervorgerufen durch die Lichtführung, sondern bewußte 
Steigerung einer natürlich erfolgenden Erscheinung.“ 64 
Unkritisch wird auch die Stuckfassung in der ehem. Klo-
sterkirche Rott am Inn interpretiert: „… ist die farbige Fas-
sung des Stucks in der späteren Zeit des 18. Jahrhunderts 
wie hier in Ottobeuren und ja auch in Rott vergleichsweise 
hart und dunkel von der Wand abgesetzt.“ 65 Die Smalte-
Befunde der Stuckfassung im Rahmen der letzten Restau-
rierung des Kirchenraumes der ehem. Klosterkirche in Rott 
am Inn verweisen auf eine völlig andere Intention – C. Baur 
spricht in diesem Zusammenhang von der Verwendung 
„lichthaften Materials“.66 Ein Vergleich mit Ottobeuren, 
Vierzehnheiligen und nicht zuletzt mit den Stuckaturen des 
Festsaals in Schloss Sünching liegt auf der Hand [Abb. 15, 
16]. R. Schmid stellt zu Sünching fest: „Cuvilliés hat hier 
den gesamten Stuck, alle Figuren, Ornamente und Profi-
le in Smalte fassen lassen. Damit wird die von ihm in der 
Wandgestaltung vorgegebene Affinität zum Licht aufs Äu-
ßerste gesteigert. Es gibt kaum Schatten, kaum gerichtetes 
Licht, nur Helligkeit. Wenn Farbigkeit an Stofflichkeit, an 
die Dinge gebunden ist, wie oben erläutert, dann lässt eine 
helle, zarte Farbigkeit, das kühle, glitzernde Blau, die Dinge 
leicht, schwerelos, zerbrechlich, dünn, hier fast kulissenar-
tig erscheinen. Schließlich war für dieses Erscheinungsbild 
eine Kalkfassung unerlässlich.“ 67 Nur in der Bindung mit 
Kalk erreicht Smalte diese wirkungsvolle Transparenz und 
farbiges Licht reflektierende Eigenschaft.68 Die in Sünching, 
später in Vierzehnheiligen gemachten Erfahrungen konnten 
in den letzten Jahrzehnten als Grundsatz auf vergleichba-
re Projekte übertragen werden. Zweifellos sichert nur der 
Einsatz von Kalk und die Verwendung von Pigmenten, die 
den nachgewiesenen historischen Farbmitteln weitgehend 
entsprechen, eine authentische, oder besser: plausible, den 
ästhetischen Intentionen gemäße Farbwirkung. Damit ist 
für die Erscheinungsweise des Gesamtbildwerks zugleich 
ein hoher Integrationsgrad der modernen Ergänzungen er-
reichbar. Anwendung und Bestätigung fand dieses Prinzip 
beispielsweise auch im Zusammenhang der 2006 weitge-

hend abgeschlossenen Innenrestaurierung des Freisinger 
Doms. Cosmas Damian und Ägid Quirin Asam gestalteten 
zwischen 1723 und 1724 die gesamte Raumschale der Kir-
che neu. Ein kühles, wenig blaustichiges Hellrot wurde zum 
bestimmenden Farbton der plastischen Stuckdekoration, 
der unter Berücksichtigung der verschiedenen „Bildebenen 
farblich mit dem „stucco finto“ der Gewölbeausmalung kor-
respondiert.69 Die im Rahmen der Befundsicherung analy-
sierte Pigmentierung der Stuckfassung ließ sich eindeutig 
als zu Pigment aufbereitetes Hämatit darstellen [Abb. 17, 
18, 19]. Allein die sorgfältige Umsetzung der vom Origi-
nal vorgegebenen substantiellen und strukturellen Kriterien 
sicherte letzendlich den Gesamtzusammenhang, vor allem 
aber im Kontext der fiktiven Stuckmalerei ein nachvollzieh-
bares und in hohem Maße integratives Ergebnis in diesem 
Gesamtkunstwerk der Asam-Brüder.70

Schwerpunkt dieser Ausführungen ist also weniger der 
wiederholte Hinweis auf den Zusammenhang zwischen Ar-
chitektur und Farbe, zwischen Stuckdekoration und deren 
Farbfassung als solcher, sondern vielmehr die Formulierung 
des berechtigten Anspruchs auf systematische Forschung 
und insbesondere auf die dem Kunstwerk gemäße Stimmig-
keit der Valeurs. So ist im künstlerischen Entstehungspro- 
zeß jedes Bauwerks die Farbgebung kein Zufall, sondern 
inhärenter Bestandteil seiner Aussage und Wahrnehmbar- 
keit.
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